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Das Richard-Wagner-Museum inTribschen. In diesem Hause verleb'te der Künstler einige glückliche Jahre

« Kein Mensch bringt mich hier wieder hinaus » soll Richard Wagner ausgerufen
haben, als er im April 1866 in das idyllische Am Rhynsche Landhaus auf Tribschen ein-
zog. Und wirklich, für den Meister brach auf diesem schönen Erdenfleck am Vierwald-
stättersee eine Zeit höchsten Glückes und fruchtbaren Schaffens an. Hier vollendete er
«Meistersinger», «Siegfried», «Götterdämmerung» und den «Kaisermarsch». Auf Trib-
sehen entstand auch Wagners Schrift über Beethoven. Auf Tribschen erblühte Wagner ein
neues Eheglück; Liszts geniale Tochter, Cosima, wurde seine Frau und schenkte ihm einen
Sohn, Siegfried. Philosophen, Schriftsteller, Künstler, Fürstlichkeiten waren Gäste, auf
Tribschen; König Ludwig II., der grosse Gönner des Meisters, traf dort im Mai 1866 ganz
unerwartet ein. An dem damals jungen Philosophen Nietzsche fand der Meister grosses
Behagen, nachdem er ihm zu Anfang der Freundschaft geschrieben hatte: « Lassen Sie
sehen, was Sie sind. Viel wonnige Erfahrungen habe ich noch nicht mit den deutschen
Landsleuten gemacht. Ketten Sie meinen schwankenden Gedanken an das, was ich deutsche
Freiheit nenne. » Es war eben politische und persönliche Gegnerschaft, die Wagner 1849

aus seiner Heimat vertrieb und ihn in der Schweiz Asyl finden liess. Sechs Jahre blieb
Wagner auf Tribschen, bis zum Jahre 1872. Ihm und den Seinen wurde der Abschied von
diesem stillen Eiland schwer und Wagner soll wiederholt geäussert haben, dass die Jahre
auf Tribschen die glücklichste Zeit seines vielbewegten Lebens war.

Es war Bayreuth, das Wagner wieder in seine Heimat zurückführte. Dort sollte das
grosse Werk des Meisters seine Krönung und sinn- und stilgemässe Ausstrahlung in die
Kulturwelt finden. Auf Tribschen wurde es wieder stille. Wohl wiesen die Reisehand-
bûcher auf Tribschen hin, aber die Liegenschaft wurde wieder an Private vermietet und Richard-Wagner-Büste

Und als der Händler auf seiner Bedingung beharrte,
sali ich zu meinem masslosen Erstaunen, wie der Bure,
für gewöhnlich so gelassen und Herr seiner selbst, mit der
Hand nach dem Gewehre langte.

Aber dem Fremden war die Bewegung nicht entgangen.
Er rannte die »Stufen hinunter, schwang sich auf sein Pferd
und verschwand in rasendem Galopp. Schon war er nur
noch ein gleitender Punkt auf der Prärie Noch von
der Schwelle der Farm aus überhäufte ihn Oom Piet mit
Schmähungen, hob gegen ihn die drohende Faust.

Ein eigenartiger, aber bewundernswürdiger Charakter,
dieser Oom Martin! Der Typus des Burgherr von ehedem,
redlich und voller Mut! Er wusste zu befehlen, aber auch
seinem Gewissen zu folgen. Er wusste, was man anderen
schuldet und was man sich selbst schuldig ist. Und doch
war er ein Gewaltmensch. Einer jener Starken, die im
Himmelreich willkommen sind, ihr Seelenheil aber oft. ver-
scherzen, weil sie den Pfad der christlichen Tugend zu
schmal finden.

Seine starken, im dichten Bart versteckten Kinnladen,
seine breite Nase, die grossen, flach an dem etwas kleinen
Kopf anliegenden Ohren verrieten eine unbezähmbare Wil-

lenskraft, sogar eine gewisse Brutalität. Ich fand, er

habe etwas von einem schlummernden Löwen an sich, so

viel Ruhe blickte aus seinen Augen, jene Ruhe, die od

ein furchtbares Erwachen ahnen lässt.
Das Leben der Prärie macht die Menschen gesund und

ausdauernd. Oom Piet war dazu geschaffen, hundert Jahre

alt zu werden, aber der übermässige Genuss von Karree,

Tabak und Brandy hatte seinem Gesicht bereits jene ocker-

gelbe Farbe verliehen, die ein Leberleiden verrät.^ _

In der Bibel fand er die Lösung zu all seinen Scheie-

rigkeiten. Darin lag nichts von Heuchelei. Es genug e,

dass man zu seiner Umgebung gehörte, um von der Au -

riebtigkeit, der Stärke seines Gottvertrauens überzeugt

sein. Dass er seine Frömmigkeit auf Einzelheiten des -

tagslebens anwendete und sie mich oft als naiv, km is

oder sonderbar anmutete, so kam das daher, dass er

Grund der Unterweisung der holländischen Pastoren

heiligen Texte wörtlich auffasste.
Als Mitglied der Kirchgemeinde von Molsgat war

Piet zuerst «ouderlin» oder «Ältester» gewesen.^
nachher hatte ihn das Kirchspiel an die Distrikt- j >

abgeordnet. Zu einer Zeit, als die Politik noch nie
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L>0! aickor6-Wogne>--iviuzevm in Vridzcksn. In ciiezem i-icnzze verletzte lter K-Ünitier einige giüclciicke lokrs

« Kein IVlsnsck bringt mick kisr wisâsr kinaus » soil Rickarâ Wsgner susgsruken
ksden, à er im ^pril 1366 in âss iâvlliscke ám Kkz-nscks Lanâksus sut ?ribscbsn sin-
?og. Knâ wiriclick, kür âsn iVlsistsr krack suk üiessin sebönsn Lrclenklsck srn Visrwalâ-
sìstìersee eine 2sit böcbstsn Qlückss unâ kruekìbsren Lckskksns an. Hier vollsnâste sr
« IVleistersinger », « Siegkrieâ-, « Qöttsräämmsrung » un<l clsn « Kaissrmarsck ». e.uk l'rib-
scksn snìstsnâ suck Wagners Lckrikt über Ksskkoven. ^.uk îribscksn srblükts Wagnsr sin
neues Lksglück; kàts gsnisls 7?oektsr, Losims, wurâe seine ?rsu unâ scksnkte ikin einen
Sokn, Sisgkrisâ. pkilosopksn, Lckriktstsllsr, Künstlsr, ?ürstlickksitsn waren Llssts suk
?ribscken; König kuâwig ll., cier grosse Qönner âes Kleisters, trsk üort irn KIsi 1866 gan7
unsrvrsrtst ein. ^.n âsm âsmsls jungen Lkilosopksn Kiet^scks ksnâ cier Kleister grosses
Keksgsn, nsckâsm er ikrn 7U ^.nksng cier ?reunâsekakt gesckrieben kstts: « Lassen Sie
seksn, v/ss Sie sinci. Viel wonnige Lrtskrungsn ksbs ick nock nickt rnit <lsn üsutscksn
Lanâslsuisn gernsckt. Ketten Lie meinen sckwanksnâen Qsâsnken sn ciss, was ick cisutscks
?rsikeit nenne. - Ls war eben politiscks unâ persönlicks Qegnsrsckskt, âis Wagner 1849

sus seiner Keimst vertrieb unâ ikn in âsr Lckwsi? /Vs^I kinâen liess. Lecks lskre blieb
Wagner suk Iribscksn, bis ?um lskrs 1872. 1km unâ âen Leinen wurâe âer áksckieâ von
âisssm stillen Lilsnâ sckwsr unâ Wagner soll wisâsrkolt gssussert kaksn, âsss âie dakrs
suk Iribscksn âis glücklickste 2ieit seines vielbewsgtsn Lebens war.

Ls war Lsz-reutk, âss Wagner wisâsr in seine Keimst aurückkükrts. Dort sollte âss
grosse Werk âss Kleisters seine Krönung unâ sinn- unâ stilgemssss ^usstrsklung in âie
Kulturwelt kinâen. àk Tribscken wurâe es wieâer stille. tVokl wiesen âis lìeiseksnâ-
bücker suk Iribscksn kin, sdsr âis Lisgsnsckakt wurâe wieâer sn Vrivste vermietet unâ Iticiicirä-Wagnsr-öüiIe

Ilnd aïs âsr Händler au k seiner Bedingung bekarrte,
sali ieii 2U meinem masslosen Lrstaunen, wie âer Lure,
kür gewöknliob se gelassen und Herr seiner selbst, mit der
Land naob dem Oewebre langte.

Aber dem fremden war die Bewegung niobt entgangen.
Lr rannte die 8 tu kon binuntsr, sobwang sieb auk sein Lkerd
und vsrsokwand in rasendem Oalopp. Koben war er nur
noob sin gleitender Punkt auk der Prärie... Look von
der 8 obwelle der Larm aus üksrbäukte ibn vom l'iet mit
Kekmäbungon, beb gegen ibn die drekends Laust.

Lin eigenartiger, aber bewundern«würdiger Obarakter,
dieser Oom Martin! Der d'vpus des Burgberr von ebedem,
redlieb und voller Nut! Lr wusste ?u bskeblen, aber auok
seinem Oewissen 7.u kolken. Lr wusste, was man anderen
sekuldet und was nian sieb selbst sobuIdÎA ist. Lud doob
war er ein (Zewaltmensok. Liner jener Ltarben, die im
Limmelreieb willbommen sind, ibr Leelenbeil aber okt ver-
soker^en, weil sie den Lkad der ekristlieben ?u!>end -ui
sobmsl kinden.

Keine Stacken, im diobten Lart versteobten Linnladen,
seine breite blase, die grossen, klaeb an dem etwas bisinen
Lopk anliegenden Obren verrieten eins unbeckkmbare >Vil-

lenskrakt, sogar eine gewisse Lrutalitüt. lob land, er

babe etwas von einem soblummernden Löwen an sieb, so

viel Lube blickte aus seinen àgsn, jene Luke, die ob

ein kurobtbares Lrwaoben abnen lässt.
Das Leben der Prärie maobt die blensoksn gesund m>a

ausdauernd. Oom Liet war da^u gesobakken, bunderl dabre

alt 7u werden, aber der übermässige Osnuss von Laktee,

Labak und Lrandv batte seinem Oesiobt bereits jene oelcsr-

gelbe Larbe verlieben, die ein Leberleiden verräth
In der Libel land er die Lösung 7U all seinen Kennis-

rigksiten. Darin lag niobts von Lleuobslei. Ls genug e,

dass man -u seiner Umgebung gebörte, um von der

riebtigbeit, der Ktäcke seines Oottvertrausns üb«»vugt
sein. Dass er seine Lrömmigbsit auk LinTölbeiten dos

tagsleliens anwendete und sie miob okt als naiv, bin is

oder sonderbar anmutete, so kam das daker, dass er '

Oruud der Unterweisung der bolländisoken Lastoren

keiligen Lexte wörtliob aukkasste. ^
V^ls Mitglied der Lirobgemeinde von Uolsgat war

List Zuerst «ouderlin» oder «Altester» gewesen,

naobbor batts ibn das Lirobspiel an die Distrikt-d) >

abgeordnet. Xu einer Xsit, als die Politik noob mo



Jn diesem Halse wohnte
Richard Wagner
vö'\ Apr u. «6« - bis Apr il

Hier vollendete er
Die Meistersincer Siegfried

GQLTTER DA F. MME. RUNG; BEETHOVE
• K MSFR.MAPsCIl.SlEGFRIED-InYLL-

Oben: Originalmanuskripte des Künstlers— Rechts: Richard Wag-
ners Flügel inTribschen — Rechts unten : Diese am Hause inTribschen

angebrachte Tafel erzählt vom emsigen Schaffen des Künstlers

Rolle spielte, die sie später für sich beanspruchte, war dies
oie höchste Würde, die ein Burgherr erstreben konnte.
Nicht selten wurde Oom Piet nach Molsgat gerufen, um
»1 einem Grabe das Gebet zu sprechen oder, an.Stelle des

lakons, irgendeine andere religiöse Zeremonie zu leiten.
Sie wissen, welche Missachtung die Buren den Schwär-

zen gegenüber an den Tag legen. Auf Aventura durfte nur
rV rr' Hottentottin, der Andacht beiwohnen; das üb-
jge Hottentottengesinde, obwohl getauft, war davon, aus-

beschlossen. Die Herrschaft war der Auffassung, Neger
hafH***^ Affen ab und seien der Gnade nicht teil-
ein '"t erzählte mir der Ochsentreiber Macaro

Fiiv a
Durchqueren ..eines Flusses hätten seine

fieDh verloren. Vor den Augen seiner entsetzten
und

'- ;f or in den Wellen um sein Leben gekämpft
ser if' Erschöpfung ganz nahe gewesen, als ein Weis-
ihn' v"' ^.®ig vorüberkam, in die Fluten sprang und

Oberen Tode errettete. Dieser Weisse sei Piet
Heilte* Um dieses Vorfalles willen verzieh ich
Schaft*** seiner Härten gegenüber der Diener-
eine vT "rigens habe ich mir ja erst später, nachdem ich''' in England gelebt hatte, über das Verhalten

der Buren gegen die Schwarzen ein Urteil gebildet und
dieses Verhalten verurteilen, aber auch oft entschuldigen
gelernt. Zu der Zeit, von der ich Ihnen erzähle, kam es
mir gar nicht in den Sinn, das« man die Eingeborenen als
Brüder und Christen behandeln könne.

Anfang Dezember begannen die Vorbereitungen zur
Abreise nach Lydenburg, wo wir dem Weihnachtsgottes-
dienst beiwohnen sollten, uns alle in Anspruch zu nehmen.
Selbst Tante Olga hatte wieder etwas von ihrer früheren
Munterkeit zurückgewonnen. Sie hoffte, beim Abendmahl
werde Gott ihre Gebete erhören und ihr Genesung sehen-
ken. Unter der Mithilfe von Kaatje und Betje knetete sie

grosse Laibe Weizenbrot, packte «biltong» (luftgetrock-
netes Fleisch) ein, ferner gedörrte Früchte, Kuchen und
Backwerk für die Festzeit. Man musste nämlich Nahrungs-
mittel für eine ganze Woche bei sich führen, denn die Hin-
und Rückreise und der Aufenthalt im Orte selbst nahmen
eine Woche in Anspruch.

Jan und ich hatten die Blache des grossen Wagens
frisch geteert, das Zaumzeug geputzt, im zweiten Fuhrwerk.
ein Fass Brandy und die Geschenke in natura für den
Pastoren und die Ältesten der Kirchgemeinde in Lvden-

fiel für die grosse Welt vollständig der Vergessenheit anheim. Es sollte aber anders wer-
den. Die Stadt Luzern hielt es für ihre Pflicht, Tribschen als Kulturgut neu zu erwecken
und der Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. Für den Preis von Fr. 350 000.— kaufte im
Jahre 1932 die Stadt das 13 Hektaren haltende Am Rhynsche Fideikommissgut, um es
dauernd vor Bebauung und Verschandelung zu schützen. Das Landhaus, in dem Richard
Wagner wohnte, wurde mit einem weiteren Kostenaufwand von Fr. 150 000.— restauriert
und zu einem bescheidenen, aber intimen Museum umgewandelt. Opferfreudige und kunst-
sinnige Bürger der Stadt halfen mit, die Reichtümer zu beschaffen, deren ein Museum
bedarf. So gelang der Ankauf der PartiturUrschrift des « Siegfried - Idylls », das unter
Wagners Leitung 1870 in Tribschen zu Cosimas Geburtstag zum erstenmal aufgeführt
wurde. Den Sympathien des Wagnerschen Hauses Bayreuth verdankt das Museum u. a.
den Erard-Flügel als Leihgabe, auf dem Wagner in Tribschen täglich gespielt hat und der
ihn auf vielen Reisen begleitete. Eine weitere Zierde bildet die Originalpartitur des
'Schusterliedes » aus den Meistersingern. Die Original Totenmaske, nach dem im Jahre
1883 in Venedig erfolgten Tode des Meisters hergestellt, konnte ebenfalls erworben werden.
Dazu kommt eine schöne Zahl wertvoller, aufschlussreicher Originalbriefe, Bildnisse usw.,
die alle das Museum sehenswert machen.

So hat die Stadt Luzern das Andenken an einen grossen Meister geehrt. Seit 1933, dem
Jahre der Eröffnung des Museums, haben Tausende von Besuchern Luzerns der Gedenk-
statte auf Tribschen ihr kunstsinniges Interesse zugewendet und sich gefreut an den Na-
turschönheiten, in die sie eingebettet ist.

Seit dem Jahre 1943 hat das Tribschen - Haus eine weitere Bereicherung erfahren
durch die in den Räumen des ersten Stockes eingerichtete Sammlung alter Musikinstru-
mente. Wenn auch mit dem Schaffen Richard Wagners in keinem direkten Zusammen-
hang stehend, bietet diese von der Stadt von privater Hand angekaufte Sammlung mit
vielen sehr seltenen Stücken lebhaftes Interesse. (F. LANB O LT. Kastor des Museums)
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kiolle spielte, clie sie später tur sieb beanspruebte, w-ir âiesà böobste Würäe, die «in kurgberr erstreben konnte,
äiem selten wurlie Dom kiet nnok Vlolsg-rt geruken, um
seinem (Zi--z.be à Debet ?.n sprsoden oàvr, -m Ltelle âes
áom, b-geiiâome uuâere religiöse Zeremonie xu leiten.

<ne wissen, weleke UZssaobwvg âie Kuren <îsn Lèbwur-
FöMnüber un <ien b'-zg legen. Vuk .V vent u ru ckurkte nur

r° rr' Hvttevtottin, der /ltvàbt beiwobnen; dus «b-
^»e llottentottenK-esincie, okwobl getâukt, wnr davon aus-
»«odlossen. Die kerrsobakt war âer àkkassunZ, lksgsr

vom Vl'ken ab und seien der Dnade niebt teil-
ein 'ì ^âessev er-üblt« mir der Oedsvntreidsr Nuearo

5ii"
ì>«îm Durekc>ueren .eines ?Iusses button seine
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verloren. Vor den Bussen seiner entsetzten
un>l'

^ ^ er in den Wellen um sein Deben gekümpkt
ser ^ ^rseböpkung gan- nuke gewesen, uls ein Weis-
>kn ^^ällig vorüberkam, in die Dlnten sprung und
U-u---^ ^îekeren 1'ode errettete. Dieser Weiss« sei Diet
inà? Miesen. Dm dieses Vorkulles willen ver/neb iob
^kakt" lp

seiner kürten gegenüber der Diener-
Kim- 7..., dake iek mir ja erst später, nuebdem iob

un» in kngland gelebt butte, über duz Verbulten

der Kuren gegen die Lobwar-sn ein Drteil gebildet und
dieses Verbulten verurteilen, über uuob ott entsobuldigen
gelernt. Xu der Xeit, von der iob Ibnen er-äble, kum es
mir xar niebt in den Kinn, dass man die Eingeborenen als
krüder und Dbristen bebundeln könne.

Vnkang December begannen die Vorbereitungen ?.ur
/Vbreise nuob l.vden!>ur», wo wir dem Weibnaektsgottes-
dienst beiwobnen sollten, uns alle in àsprueb r.u nobmen.
Leibst Vante DIga Kutte wieder etwas von ibrer trüberen
Munterkeit /.urüokgewonnen. Lis bakkte, beim Wbendmubl
werde Dott ibre Debets erkören und ibr Denesung seben-
Kon. linker der Nitbilke von Xaatjs und Kot.je knetete sie

grosse Duibe Wei-enbrot, paokte «biltong» (luktgetroek-
notes Dleisob) ein, ksrner gedörrte Drüebte, Dueben und
kaokwerk kür die Dest«eit. Nun musste nümliob Vabrungs-
niittol kür eine gan-e Woebe bei sieb tubren, denn die kin-
und küokreise und der Vukentkalt im Orte selbst nabmen
eine Woobe in Vnspruob.

dun und iob Kutten die LIavbs des grossen Wagens
krisob geteert, das Xaum-eug geputzt, im -weiten Dubrwerk
ein Dass krundv und die Desebsnke in nuturu kür den
kustoren und die ^lwàn der kirebgemeinde in Dvden-

lid tür die grosse Welt vollständig der Vsrgssssnkeit anksim. Ts sollte aber anders wer-
à. vie Ltsdt vuz-srn kielt ss kür ikre vklickt, 1-riksoken als Kulturgut neu ?u erwsLlcsn
u»â der Oskksntlickkslt ?.ugsnZIick ?u rnscksn. vür den vrsls von vr. Z5<Z 000.— ksukte im
làre 1332 dis Stsdt das 13 Hektaren ksltsnds /Vm Rkvnseks vidsikommissgut, um ss
äsuernd vor vskauung und Versekandslung ?u scküt^sn. Oss vsndksus, in dem Kiekard
Mgaer woknts, wurde mit einem weiteren Kostenaufwand von 1^. 150 000.— restauriert
und 2u einem dsseksidsnen, aksr intimen lVlussum umgewandelt. Opferfreudige und Kunst-
sinnige vürgsr der Ltsdt kalken mit, die Rsicktümer ?u kssekakken, deren sin lVluseum
beâsrk. So gelang der Ankauf der vsrtiturursekritt des « Siegfried - Idylls », das unter
Vsgners veitung 1870 in Iribseksn z-u Oosimas Oedurtstsg 2um erstenmal sukgskükrt
vurde. vsn Svmpstkisn des Wagnerseksn Hauses vsvrsutk verdankt das lVlussum u. s.

à àrd-?lûgel als vsikgabs, suk dem Wagner in 1-rikscksn tsgliok gespielt kat und der
à suk vielen Reisen keglsitete. Sine weitere Gierde bildet die Originslpsrtitur des

> Sàsterlisdes » aus den IVlsistersingern. vis Original lkotenmasks, nsek dem im dskrs
IM in Venedig erfolgten Iode des lVlsistsrs kergêtsllt, konnte ebenfalls erworben werden,
là kommt eins scköne ?iskl wertvoller, suksoklussrsicker Origlnalbriske, Wildnisse usw.,
à alle das lVluseum sekenswsrt mseksn.

8o kat die Stadt Dükern das Andenken an einen grossen IVIsistsr geskrt. Seit 1933, dem
làê der Srökknung des lVluseums, kaben Tkausende von Wesucksrn vuz-srns der Osdenk-
ststte auf îrlbscksn ikr kunstsinniges Interesse Zugewendet und sick gefreut an den Ka-
tursckänksiten, in die sie eingebettet ist.

Leit dem .lakre 1943 kat das lkribseksn - Usus eins weitere Wsreickerung srkskren
àrek die in den Räumen des ersten Stockes eingsricktste Sammlung alter lVlusikinstru-
mente. Wenn suck mit dem Sckskksn Rickard Wagners in keinem direkten Zusammen-
lisng steksnd, bietst diese von der Stadt von privater Rand angekaufte Sammlung mit
vielen ssdr seltenen Stücken lsbksktss Interesse. <v. z. v v i> o er. K„«tor Se» Museumsl
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